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Geschichte und Kunstgeschichte interessierte Leserinnen und 
Leser erhalten einen profunden Einblick in die ThemaƟ k, son-
dern auch NumismaƟ ker fi nden darin zahlreiche Hinweise auf 
Münzen und Medaillen der Ära Karls V.

Peter Piasecki

Gunter Mues – Manfred Olding, Die Medaillen der preußi-
schen Könige von 1786 bis 1870. Katalog der Prägungen auf 
Friedrich Wilhelm II. 1786–1797, Friedrich Wilhlem III. 1797–
1840, Friedrich Wilhelm IV. 1840–1861, Wilhelm I. 1861–1870 
und deren Familien. Band II: Friedrich Wilhelm III. 1797–1840. 
Ba  enberg Gietl Verlag, Regenstauf 2020. 238 S., zahlr. farbige 
Abb., ISBN: 978-3-86646-194-9, Preis: 98,00 EUR.

Der am 3. August 1770 in Potsdam geborene preußische Kö-
nig Friedrich Wilhelm III. führte sein Land ungewöhnlich lange 
von 1797 bis 1840 durch viele Höhen und Tiefen. Mit 27 Jah-
ren als Nachfolger des als Kunsƞ reund und Musiker brillanten, 
sonst aber wegen seiner GünstlingswirtschaŌ , seines LoƩ er-
lebens und militärischen Misserfolge berüchƟ gten Friedrich 
Wilhelm II. auf den Thron gelangt, führte er ein vorbildliches 
Familienleben mit Luise von Mecklenburg-Strelitz, mit der er 
zehn Kinder haƩ e. Friedrich Wilhelm III. musste die preußische 
Niederlage von 1806 im Krieg gegen das napoleonische Frank-
reich und die Halbierung seines Landes samt hoher KontribuƟ -
onszahlungen an den Sieger verkraŌ en, raŏ  e sich aber ein paar 
Jahre später, von klugen PoliƟ kern beraten, unter dem Druck 
der Verhältnisse zu poliƟ schen, wirtschaŌ lichen und kulturel-
len Reformen auf, an die bis dahin niemand zu denken wagte. 
Nach den Befreiungskriegen von 1813 bis 1815 stand Friedrich 
Wilhelm III. als einer der Sieger da, um erheblichen Land- und 
Bevölkerungszuwachs gestärkt. Zielstrebig ging er an den Wie-
derauĩ au des Hohenzollernstaats, doch er verweigerte seinen 
Untertanen die in Zeiten höchster Bedrängnis versprochene 
Verfassung und ihre Mitwirkung an den Geschicken der Mon-
archie. Dass er aus Preußen einen Polizeistaat machte, ist eine 
schwere Hypothek und sollte bei der Betrachtung dieser von 
wirtschaŌ lichem und kulturellem Aufschwung geprägten Perio-
de nicht außer Acht gelassen werden. 

Mit der Münzreform von 1821 hat Friedrich Wilhelm III. 
das preußische Geldwesen mustergülƟ g verbessert und den 
Weg zur deutschen Münzeinheit frei gemacht, die 1871 mit der 
Einführung von Mark und Pfennig im neuen Deutschen Reich 
verwirklicht wurde. 

Was unter dem auch „Melancholiker auf dem Thron“ ge-
nannten Herrscher von einigem Belang war, wurde auf Medail-
len in der Art einer Histoire métallique verewigt. Zu nennen 
sind Huldigungen, Familienfeiern, Trauerfälle, Kriegszüge und 
Friedensschlüsse, Staatsbesuche, Fürstenkongresse und Trup-
penschauen sowie Denkmalweihen und Baumaßnahmen. Hinzu 
kommen Medaillen aus Gold und Silber, mit denen der König 
die WirtschaŌ , Kultur, Kunst und WissenschaŌ  förderte und 
Verdienste um sie belohnte. 

Alle diese Medaillen hat der Osnabrücker NumismaƟ ker 
Manfred Olding zusammen mit Gunter Mues im zweiten Band 
der Reihe „Die Medaillen preußischen Könige von 1786 bis 
1870“ akribisch erfasst, kommenƟ ert und abgebildet. Erfasst 
sind in dem Katalog militärische und zivile Verdienstmedaillen, 
unter denen auch solche zu fi nden sind, die aus der Bronze er-
oberter Kanonen bestehen und daher eine hohe patrioƟ sche 
Symbolik besitzen und in vielen Preußensammlungen zu fi nden 
sind.

Vorangegangen ist dem neuen Katalog das ebenfalls von 
Gunter Mues und Manfred Olding verfasste Buch von 2018 (sie-
he die Rez. des Autors in GN 300, 2018, S. 426 f.), in dem die 
von herausragenden Künstlern wie Jacob Abraham, Abraham 
Abramson, Johann Veit Döll, Karl Wilhelm Hoeckner, Anton 
Friedrich König, Daniel Friedrich Loos, Friedrich Wilhelm Loos, 
Johann Jacob SƟ erle und anderen geschaff enen Medaillen auf 
die mit vielen Hoff nungen und dann mit großen EnƩ äuschun-
gen verbundene RegentschaŌ  König Friedrich Wilhelms II. und 
an seinen vom Volk wenig betrauerten Tod. Der Band über die 
Medaillen seines Sohns und Nachfolgers Friedrich Wilhelm III. 
baut wie der Katalog von 2018 auf einem Manuskript des 2005 
verstorbenen NumismaƟ kers Gunter Mues auf und bereichert 
es durch viele neue, von Olding gewonnene Erkenntnisse und 
Funde unbekannter Stücke und Varianten. Gesichtet wurden 
die Bestände des Berliner MünzkabineƩ s und weiterer Samm-
lungen, aber auch die zu diesem Thema passende Literatur und 
zahlreiche AukƟ onskataloge.

Wo immer von preußischen Medaillen aus dem späten 
18. Jahrhundert und der ersten HälŌ e des 19. Jahrhunderts 
die Rede ist und wo sie in Versteigerungskatalogen angeboten 
werden, wird aus Oldings Medaillenbüchern ziƟ ert, zu denen 
solche über die Medaillen- und Münzprägung Friedrichs II., des 
Großen, aus den Jahren 2003 und 2006 gehören. Mit diesen 
sorgfälƟ g recherchierten und hervorragend illustrierten Nach-
schlagewerken besitzen Sammler und NumismaƟ ker eine her-
vorragende Quelle des Wissens und der Freude. Das neue Buch 
erfasst nicht nur die Friedrich Wilhelm III. und seine Gemahlin 
Luise, geborene Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz, betref-
fenden Medaillen aus Gold, Silber, Kupfer, Messing und Zinn in 
allen ihren Varianten und mit den wichƟ gsten Standorten und 
ZiƟ erstellen, sondern auch die der Kinder des Königspaars, die 
zumeist anlässlich von Hochzeiten und Geburten geprägt wur-
den. Da die Hohenzollern freundschaŌ lich mit europäischen 
Fürstenhäusern verbunden und mit einigen auch verwandt wa-
ren, erscheinen deren führende Köpfe auf verschiedenen Me-
daillen, allen voran die Zaren Alexander I. und Nikolaus I. von 
Russland, von denen der eine Waff enbruder und der andere 
Schwiegersohn von Friedrich Wilhelm III. war. 

Ein besonderes Kapitel stellen die Medaillen dar, die an den 
Aufenthalt des Königs und seiner Verbündeten in der von ihnen 
besetzten französischen Hauptstadt Paris und seine Teilnahme 
am Wiener Kongress erinnern, bei dem die europäische Land-
karte teilweise neu gezeichnet wurde und Territorien des lange 
mit Napoleon I. verbündet gewesenen Königreichs Sachsen der 
Hohenzollernmonarchie zugeschlagen wurden. Verschiedene 
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gekrönte Häupter, unter ihnen auch der König von Preußen, und 
andere hochgestellte Personen besuchten damals die Monnaie 
de Paris und besichƟ gten die zur Herstellung von Münzen und 
Medaillen verwendeten neuen Prägemaschinen. 

Für die Medaillen zum Leben und Wirken Friedrich Wil-
helms III. von der Wiege bis zur Bahre zeichneten hochkaräƟ -
ge Künstler und Fabrikanten verantwortlich, die zu Beginn des 
Buches vorgestellt werden, ergänzt durch ein Verzeichnis der 
UmschriŌ en samt deutscher Übersetzung, wenn sie in lateini-
scher oder einer anderen Sprache abgefasst sind. Wer sich in 
das Buch verƟ eŌ , lernt Ereignisse und Gestalten aus Preußens 
großer Zeit näher kennen und erfährt bei manchen Medaillen 
ebenso lesenswerte wie interessante HintergrundinformaƟ o-
nen über den mit Huldigungen verbundenen Landerwerb des 
Königs um 1800, die Befreiungskriege von 1813 bis 1815 und 
den Wiederauĩ au des Landes. Das gilt auch für die Ausgestal-
tung der Hauptstadt Berlin sowie Jubiläen, Festlichkeiten und 
andere Haupt- und StaatsakƟ onen, wie man damals sagte. Das 
Buch endet nicht mit den Sterbemedaillen des Jahres 1840, 
sondern bezieht einige später mit dem Bildnis von Friedrich Wil-
helm III. geschmückte Medaillen ein, die an wichƟ ge Ereignisse 
seiner RegentschaŌ  erinnern. 

Wie vom Autor zu hören ist, bereitet er für dieses Jahr ein 
Corpus der Münzen der preußischen Könige Friedrich I. und 
Friedrich Wilhelm I. vor. Für 2022 plant er Kataloge über die 
Medaillen Friedrich Wilhelms IV. und Wilhelms I. und ihrer Fa-
milienmitglieder. Die Serie endet mit der Reichseinigung von 
1871 und der Erhebung Wilhelms I. zum Deutschen Kaiser. Mit 
den danach infl aƟ onsarƟ g geprägten Medaillen müssen sich 
andere Autoren befassen. 

Helmut Caspar

Mar  n Heinz, Der Münzfund von 1180. Ein Beitrag zum Kons-
tanzer Pfennig des Mi  elalters. 
Stu  gart: Selbstverlag 2019. Geb., 206 S., zahlr. Abb. ISBN: 978-
3-00-048307-3, Preis: EUR 75,00.

Es gibt sie noch, die schwäbischen „TüŌ ler“, auch in der Nu-
mismaƟ k. MarƟ n Heinz ist einer von ihnen. Was der berufl iche 
Automobilbauer hier vorlegt, ist der Zusammenbau eines be-
deutenden miƩ elalterlichen Schatzfundes aus Hunderten von 
im Münzhandel und Internet verstreuten Einzelmünzen. Nach 
– vermutlich stark übertriebenen – Gerüchten soll der Schatz 
ursprünglich 17.000 Münzen umfasst haben. Der Autor hat da-
von im Zeitraum 2005–2019 mühsam alles eingesammelt, was 
auf AukƟ onen u nd im elektronischen Handel (eBay) aufgetaucht 
ist, insgesamt 578 Exemplare. Alle Münzen stammen aus dem 
Zeitraum von etwa 30 Jahren zwischen ca. 1150 und 1180. Da 
der genaue Fundort unbekannt ist und die Münzen nicht über 
das Jahr 1180 hinausreichen, hat der Verf. den Fund auf den 
Namen „Fund von 1180“ getauŌ . Als Fundort vermutet wird 
die Ruine Rechtenstein in Baden-WürƩ emberg (Alb-Donau-
Kreis). Die Story ist bizarr: „Es scheint mehrere Finder gegeben 

zu haben, die teilweise in Konkurrenz, wohl voneinander wis-
send, mehrmals mit Detektoren gesucht bzw. nachgesucht ha-
ben. Vermutlich ging das Finden über längere Zeit.“ (S. 11). An 
den staatlichen Behörden scheint der Fund vollkommen vorbei 
gegangen zu sein. An ihrer Stelle hat MarƟ n Heinz, unterstützt 
vom MünzkabineƩ  des WürƩ embergischen Landesmuseums 
StuƩ gart, den Job übernommen, diesen Fund nicht nur zu-
sammenzubringen, sondern auch in akribischer Weise und im 
Selbstverlag, also auf eigene Kosten zu veröff entlichen mit Zu-
schüssen der NumismaƟ schen Kommission und des WürƩ em-
bergischen Vereins für Münzkunde. 

Diese Veröff entlichung ist etwas für MiƩ elalternumisma-
Ɵ ker und Sammler, die dazu besonderes Interesse und Spezi-
alwissen zum 12. Jahrhundert und zum Bodenseegebiet, ins-
besondere zum Konstanzer Pfennig, mitbringen müssen. Zu 
diesem Thema gibt es seit 20 Jahren ein Nachschlagewerk, das 
unter dem Zitatkürzel „CC“ bekannt ist: Ulrich Klein – Rainer 
Ulmer, ConcordanƟ ae ConstanƟ enses (CC). Tabellarischer Ka-
talog der Bodenseebrakteaten, in: Beiträge zur Süddeutschen 
Münzgeschichte 2001. FestschriŌ  zum 100jährigen Bestehen 
des WürƩ embergischen Vereins für Münzkunde e. V., StuƩ gart 
2001, S. 27–160. In dieser FestschriŌ  ist übrigens auch bereits 
MarƟ n Heinz mit einem längeren Beitrag vertreten (Weltliche 
Münzen des 12. Jahrhunderts nach Augsburger Währung im 
Umkreis des Lech, S. 173–207).

Von den 42 im Fund von 1180 vertretenen Münztypen sind 
18 aus den CC und 4 aus anderer Literatur bekannt. 19 Typen 
(194 von 578 Fundmünzen, dabei 10 Typen nur in je einem Ex-
emplar) sind neu oder stellen deutliche Varianten bekannter 
Typen dar. Insofern bringt der Fund eine erhebliche Erweite-
rung und Verbreiterung des numismaƟ schen Materials. Die Pu-
blikaƟ on stellt gewissermaßen Band 2 der CC dar, was durch 
das den CC angeglichene Format und Layout auch äußerlich 
unterstrichen wird. Der Verf. unterzieht die von ihm erfassten 
Münzen einer akribischen stempelkriƟ schen Untersuchung und 
teilt eine Vielzahl interessanter Beobachtungen mit, die durch 
zahlreiche Vergrößerungen der Münzbilder und Bilddetails 
wirkungsvoll unterstrichen werden. Angesichts der nicht sehr 
guten Prägetechnik und der noch schlechteren Erhaltung der 
Münzen muss man dieser besonderen Mühe des Autors größ-
ten Respekt zollen.

„Der Fund von 1180 stellt den frühesten, nicht lokalen 
Fund hochmiƩ elalterlicher Münzen des Konstanzer Pfennigs 
dar“ und „repräsenƟ ert den regionalen Pfennig. Der sich entwi-
ckelnde Handel und der daraus folgende Einsatz der Zahlungs-
miƩ el am Ort ist für die Fläche des Bistums Konstanz dokumen-
Ɵ ert.“ (S. 14). Als Besitzer des Schatzes nimmt MarƟ n Heinz 
einen Kaufmann an, der ihn auf vier Handelsreisen im Kons-
tanzer Raum zwischen 1160 und 1180 zusammengebracht hat. 
Die Abfolge (um 1160, 1170, 1175, 1180) und die Routen dieser 
Reisen (Karte S. 29) sieht er im Münzbefund widergespiegelt – 
etwas Phantasie belebt das spröde Material. Alles in allem: Ein 
schönes Zeugnis schwäbischer numismaƟ scher TüŌ elei.

Bernd Kluge


